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Linguistik und Beruf: Ansatz zu einem praxisorientierten Studienplan 
für die Deutschlehrerausbildung
Die seit einigen Jahren intensiv geführte Diskussion über die Funktion der Linguistik für 
den Deutschunterricht hat bisher kaum in Konzeptionen von Studienplänen für die Leh­
rerausbildung Eingang gefunden. Trotz vehem enter Kritik an der sog. „Linguistisierung“ 
des D eutschunterrichts werden die Inhalte der Lehrerausbildung weiterhin vornehmlich 
an der S truktur der linguistischen Fachwissenschaft orientiert. Der hier dokum entierte 
Versuch*, einen systematischen Bezug zwischen wissenschaftlicher Ausbildung und Be­
rufspraxis herzustellen, kann auch nur vorläufige Gültigkeit beanspruchen: angesichts 
der allgemeinen bildungspolitischen Voraussetzungen und der ihnen zugrundehegenden 
Machtverhältnisse m ußte auf die Erarbeitung eines Theorie und Praxis durchgängig ver­
bindenden Studienplans, der die jeweiligen Anteile der an der Lehrerausbildung beteilig­
ten wissenschaftlichen Disziplinen (Fachwissenschaften, Erziehungswissenschaft, anwen­
dungsbezogene Sozialwissenschaften) integriert und den Studenten ermöglicht, gemäß 
den Anforderungen der Berufspraxis fächerübergreifende Problemstellungen zu entwik- 
keln, von vornherein verzichtet werden.
1. Prinzipien der Studienplanherstellung
Die zentrale Zielsetzung unserer K onzeption einer wissenschaftlichen Lehrerausbildung 
ist die Verbindung der Prinzipien „W issenschaftlichkeit“ und „Orientierung an der Be­
rufspraxis“ : im Verlauf seines Studium s soll der künftige Lehrer befähigt werden, die 
antizipierbaren Probleme und Inhalte seiner späteren Berufspraxis wissenschaftlich re­
flektiert zu bewältigen bzw. darzubieten. Dies erfordert in der Ausbildung einen steten 
Bezug der wissenschaftlichen Theorien und M ethoden auf Probleme der Berufspraxis, 
d.h. die Berufspraxis wird zum zentralen Legitimationskriterium für die Auswahl von 
Studieninhalten.
Diese Konzeption versteht sich somit als ein Versuch, die in der bestehenden Lehrer­
ausbildung dom inante Stellung des Erwerbs fachwissenschaftlicher, isoliert voneinander 
verm ittelter Kenntnisse aus verschiedenen Bereichen abzubauen zugunsten einer Ausbil­
dung, die Erkenntnisse aus verschiedenen Wissenschaftsbereichen im Hinblick auf Pro­
bleme der Berufspraxis zu integrieren versucht.
* Dieser Beitrag beinhaltet eine überarbeitete Kurzfassung des Studienplanentwurfs zu einem „Stu­
dienplan für die Ausbildung von Lehrern im Fach .Deutsche Sprache und Literatur' für die Pri­
mär- und Sekundarstufe I. Teil I: Deutsche Sprache.“, den die Verfasser im Sommersemester 
1974 und Wintersemester 1974/75 in ihrer Funktion als studentische Mitglieder der Studienre­
formkommission des Germanischen Seminars der Universität Hamburg erstellt haben.
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Mit der Realisierung des Prinzips der Orientierung an der Berufspraxis verfolgen wir 
nicht nur das Ziel, in der Vermeidung der Aporien einer praxisfernen wissenschaftlichen 
Ausbildung dem zukünftigen Lehrer eine berufsbezogene Motivation für die Beschäfti­
gung mit wissenschaftlichen Inhalten zu geben, sondern unsere Intention geht auch da­
hin, eine Vereinheitlichung der derzeit differierenden Lehrerstudiengänge zu erreichen, 
die sich nach den qualitativen Erfordernissen der schulischen Praxis bemißt. Die wissen­
schaftliche Ausbildung des Volksschullehrers z.B., die gegenüber derjenigen des künfti­
gen Gymnasiallehrers in der derzeitigen Ausbildungspraxis quantitative Reduktionen 
aufweist, müßte zwar in ihren inhaltlichen Schwerpunkten anders ausgerichtet sein als 
die des Gymnasiallehrers, sie erfordert jedoch generell gleich intensive wissenschaftliche 
Kenntnisse. D.h. es läßt sich kein inhaltlicher Grund anführen, der die kürzere Dauer 
und geringere Intensität des Studium s des künftigen Volksschullehrers rechtfertigen 
könnte. Erst mit der Auswahl von relevanten Studieninhalten unter Bezug auf die spä­
tere Berufspraxis läßt sich auch eine sinnvolle Studiendauer angeben.
2. Das Prinzip der Orientierung an der Berufspraxis
Wir setzen voraus, daß der Gegenstandsbereich der Ausbildung für künftige Deutschleh­
rer nicht mit der betreffenden Fachwissenschaft (Germanistik) bzw. m it ihren als gesi­
chert geltenden Wissensbeständen gleichgesetzt werden kann, da
— die jeweiligen Lehr- und Forschungsbereiche einer fachwissenschaftlichen Disziplin
nicht von gleicher qualitativer Bedeutung für die Praxis des Schulunterrichts sind;
— diese Lehr- und Forschungsbereiche allein quantitativ den Rahmen eines Ausbil­
dungsprogramms überschreiten.
Dieser Umstand erfordert notwendig eine Auswahl der wissenschaftlichen Inhalte unter 
dem Aspekt der qualitativen Bedeutung einzelner Sachgebiete bzw. Problemstellungen 
für die Aufgaben des Schulunterrichts.
Diese so allgemein bestim mte Orientierung an der Berufspraxis bedarf jedoch ge­
nauerer Erläuterung hinsichtlich der Art und Weise, in der sie als Kriterium zur Legiti­
mation für die Bestimmung von Studienzielen sowie für die Auswahl von Studieninhal­
ten fungieren soll. Einbeziehung der Berufspraxis darf — um dieses Prinzip zunächst 
ex negativo zu bestimmen — nach unserem Verständnis sicherlich nicht bedeuten, daß 
dem Lehrerstudenten ein reproduzierbares Rezeptwissen an die Hand gegeben wird, 
mittels dessen er in schulischen Lehrplänen vorgegebene Inhalte den Schüler schema­
tisch verm itteln kann. Der Einfluß der künftigen Berufspraxis erschöpft sich auch nicht 
darin, dem Lehrerstudenten in der wissenschaftlichen Ausbildung Inhalte zu verm itteln, 
die er später in reduzierter Form an seine Schüler weitergeben soll. Vielmehr erfordert 
der Bezug auf die Berufspraxis neben der spezifischen Auswahl von Inhalten eine kri­
tische Reflexion des .Ausbildungsauftrags1 der Schule bzw. der Aufgaben und Funktion 
des Schulfaches Deutsch sowie eine Reflexion der Bedingungen, die Schüler und Lehrer 
als die am schulischen Lehr-Lernprozeß Beteiligten in diesen Prozeß einbringen bzw. die 
mit dem institutionellen Rahmen der Schule vorgegeben sind.
Der Lehrerstudent soll somit während seines Studium s nicht einsträngig auf die der­
zeit herrschende, in vielfältiger Hinsicht revisionsbedürftige schulische Praxis vorberei­
tet werden, sondern in der K onfrontation m it den Problemen dieser Praxis wissenschaft­
liche Kenntnisse (M ethoden, Theorien) erwerben, die für mögliche Lösungsansätze von 
schulpraktischen Problemen herangezogen werden können.
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3. Zur Bestim m ung berufsrelevanter Inhalte
Zur Bestimmung berufsrelevanter Inhalte für die Deutschlehrerausbildung bietet sich ein 
dreistufiges Verfahren an:
(a) Zunächst bedarf es einer generellen Abgrenzung von Aufgaben und Funktion des Deutschunter­
richts bzw. einer allgemeinen Definition, welche grundlegenden Qualifikationen dem Schüler 
im Deutschunterricht vermittelt werden sollen;
(b) es muß ermittelt werden, welche institutioneilen, sozialen und individuellen Bedingungsfakto­
ren die Verfolgung eines solchen allgemeinen Lernziels beeinträchtigen;
(c) im Hinblick auf die unter (a) und (b) genannten schulischen Erfordernisse müssen wissenschaft­
liche Theorien und Methoden herangezogen werden, die geeignet sind, dem Lehrerstudenten 
(zumindest ansatzweise) Lösungsstrategien für die genannten schulischen Erfordernisse an die 
Hand zu geben.
A d (a): Wenn auch eine systematische Explikation der Aufgaben und Funktion des 
D eutschunterrichts unter Rückgriff auf die in den letzten Jahren intensiv geführte Dis­
kussion über eine Reform des D eutschunterrichts in diesem Rahmen nicht leistbar ist, 
scheint es uns dennoch ein sinnvolles Vorgehen zu sein, weitgehend akzeptierte Vorstel­
lungen aus dieser Reformdiskussion als Orientierungspunkt für einen berufsbezogenen 
Studienplan zu verwenden. In unserer allgemeinen Definition der grundlegenden Qua­
lifikationen, die der Schüler im Deutschunterricht erwerben soll, beziehen wir uns daher 
auf ein allgemeines Lernziel für den D eutschunterricht, das in den verschiedensten Bei­
trägen zur Reformdiskussion ebenso wie in behördlichen Richtlinien Anerkennung ge­
funden hat: die „Förderung der K om m unikationsfähigkeit“ , verstanden als Befähigung 
des Schülers zur kritischen Teilnahme am Prozeß gesellschaftlicher Komm unikation.
In der Verfolgung einer so bestim m ten Förderung der Komm unikationsfähigkeit 
des Schülers, soll sie nicht als bloßer grammatisch-stilistischer Sprachdrill den kom m u­
nikativen Erfahrungen und Bedürfnissen der Schüler äußerlich bleiben, m uß der Lehrer 
sich in zweierlei Hinsicht orientieren: er m uß zum einen, insbesondere in der schuli­
schen Primarstufe, an den sprachlichen Erfahrungen anknüpfen, die der Schüler in sei­
nen unm ittelbaren Lebensbereichen, in der Familie, der Schule und den altersspezifi­
schen Bezugsgruppen (peer groups) erfährt; er muß die Schüler zum anderen auf die 
kom m unikativen Anforderungen ihrer antizipierbaren Lebenspraxis in der Arbeitswelt 
sowie im Bereich der politischen und öffentlichen Meinungsbildung vorbereiten. Insbe­
sondere in der Vorbereitung auf diese zukünftigen Lebensbereiche müssen dem Schüler 
kommunikative Strategien verm ittelt werden, die es ihm ermöglichen, soziale Abhän­
gigkeiten zu durchschauen und zu verringern.
A d (b): Der Erreichung des allgemeinen Lernziels „Förderung der Komm unikations­
fähigkeit“ stehen Beeinträchtigungen der Lehr- und Lernmöglichkeiten in der Schule 
entgegen, die sich auf drei analytisch unterscheidbaren Ebenen äußern: auf der Ebene 
der institutioneilen Voraussetzungen, die den Rahmen der Lehr-Lernprozesse bestim­
men (hohe Klassenfrequenzen, Benotung der Leistungen etc.), auf der Ebene der sozia­
len Voraussetzungen, die Lehrer und Schüler als Subjekte der Lehr-Lernprozesse ein- 
bringen (unterschiedliche kommunikative Erfahrungen der Schüler in der Primärsozia­
lisation) sowie auf der Ebene individueller Lernbehinderungen (physiologischer und 
psychologischer Art).
A d  (c): Für die Auswahl von berufsrelevanten Inhalten für die wissenschaftliche Aus­
bildung künftiger Deutschlehrer ergeben sich aus den un ter (a) und (b) genannten schu­
lischen Erfordernissen einige grundsätzliche Konsequenzen: Die Orientierung an der
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späteren Berufspraxis läßt sich dadurch verwirklichen, daß der Lehrerstudent die Bedin­
gungen und Probleme sprachlicher Komm unikation in den für die Schüler relevanten Le­
bensbereichen erkennt und reflektiert, indem er wissenschaftliche Theorien und Metho­
den erwirbt, die zur Realisierung dieses Ziels funktional verwendet werden können. Die 
Ausbildung für Lehrer muß somit vor allem Zugang zu Theorien und M ethoden vermit­
teln, die das mündliche wie schriftliche sprachliche Handeln in den verschiedenen Le­
bensbereichen erforschbar und erklärbar machen.
Die Aufteilung des Studium s in Studiengebiete kann demnach nicht gemäß der im­
manenten S truktur der Fachwissenschaft erfolgen, der S tudent muß vielmehr zunächst 
folgende, an den Lebensbereichen der Schüler orientierte Problembereiche während 
seines Studium s behandelt haben:
a  Sprachliche Sozialisation in Familie, Schule und Bezugsgruppen 
B Komm unikation in Arbeitsverhältnissen 
C Öffentlicher Sprachgebrauch
Darüberhinaus erfordert die Heranziehung der wissenschaftlichen Inhalte eine Refle­
xion ihrer konstitutiven Bedingungen (insbesondere der Prinzipien ihrer Theoriebil­
dung und ihrer Methodik) und ihrer Anwendungsziele, um sie gleichzeitig hinsichtlich 
ihrer Verwendbarkeit für praxisrelevante Problemstellungen prüfen zu können: Dies 
geschieht in einem weiteren Problembereich
D Wissenschaftliche Theorien und Systeme und ihre soziohistorische Gebundenheit
4. Darstellung der Problembereiche
Das Kernstück des Studienplans, nämlich die Beschreibung der vier Problembereiche im 
Hinblick auf
(a) ihre zentralen Frage- bzw. Problemstellungen,
(b) mögliche Behandlungsweisen (Methodiken) für diese Probleme,
(c) Anteile, die die Fachwissenschaft in ihrer gegenwärtigen Verfassung zur Lösung dieser Proble­
me beiträgt,
(d) notwendige Kenntnisse aus anderen Wissenschaften als Hinweis auf Möglichkeiten der Inter- 
disziplinarität
kann an dieser Stelle nur in zusamm engefaßter Form wiedergegeben werden. Auch im 
Studienplanentwurf selbst strebt die Beschreibung der Problembereiche hinsichtlich 
dieser vier Punkte keine Vollständigkeit an, sie will lediglich ungefähre Anhaltspunkte 
über Umfang und Inhalt dieser Bereiche geben; der normative Anspruch des Studien­
plans bezieht sich auf die Problem bereiche als Umsetzung der o.a. Prinzipien (S. 3 ff.), 
nicht auf die konkrete Ausfüllung der Problembereiche.
Die Problembereiche erstellen einen Rahmen für die Situierung und Legitimation 
möglicher Seminare. Dabei sollen einzelne Veranstaltungen nicht den gesamten Pro­
blembereich zum Gegenstand haben -  dies läßt schon die Kom plexität der in den ein­
zelnen Bereichen genannten Probleme nicht zu —, sondern die Seminare sollen ausge­
wählten Fragestellungen dieser Problembereiche zugeordnet werden.
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Problembereich A : Sprachliche Sozialisation in Familie, Schule und Bezugsgruppen 
als unmittelbarer Erfahrungsbereich des Schülers.
Diese drei Sozialisationssphären repräsentieren die drei zentralen Bereiche sprachlicher 
Erfahrung des Heranwachsenden Kindes. Mögliche Fragestellungen für alle drei Sozialisa- 
tionsinstanzen erscheinen auf verschiedenen Stufen der Allgemeinheit:
(a) Gesellschaftliche Einbettung und institutionelle Bedingungen dieser drei Sozialisationssphären,
(b) die Interaktionsstruktur in diesen Sozialisationssphären,
(c) die sprachlichen Verhaltensformen des Kindes und der Bezugspersonen im Rahmen der je­
weiligen Interaktionsstruktur,
(d) die Funktion von sozial oder individuell bedingten Sonderformen oder Abweichungen der 
Kommunikation.
Konkretisiert am Beispiel der .Sprachlichen Sozialisation in der Familie1 stehen sich 
diese vier Stufen in der Problembereichsbeschreibung des Entwurfs wie folgt dar:
1.1 Gesellschaftlicher Bedingungsrahmen fiir die familiale Sozialisation
1.2 Interaktionsstrukturen in der Familie (Rollenstruktur, Kleingruppe Familie etc.)
1.3 Erziehungspraktiken, verbale Verhaltenssteuerung und Verbalisierungsstrategien von seiten 
der Eltern
1.4 Sprachliche Vcrhaltensformcn des Kindes
1.4.1 Schwerpunkte kindlichen Sprachgebrauchs und dessen spezifische Funktionen (be­
sonders interpersoneller Art)
1.4.2 Verlauf des frühkindlichen Spracherwerbs (besonders hinsichtlich der pragmatischen, 
semantischen und syntaktischen Komponente)
1.4.3 Integration des Spracherwerbs innerhalb der Gesamtentwicklung des Kindes (Zusam- 
manhang von sprachlicher mit sozialer, affektiver und kognitiver Entwicklung)
1.4.4 Interne (biologisch-psychische) und besonders externe (soziale und Umwelts-) Fakto­
ren der sprachlichen Entwicklung des Kindes
1.5 Besondere Formen des Sprachverhaltens im Rahmen der primären Sozialisation (schichten­
spezifische, individuelle Sprechweisen etc.) und deren Funktion und Auswirkung auf die 
Sozialisationsbereiche Bezugsgruppen und Schule.
Beispielhaft seien einige Teilbereiche der Fachwissenschaft genannt, die zur Behandlung 
der o.a. Probleme heranzuziehen sind:
-  Soziolinguistik (Sprachbarrieren, Gruppensprachen, Sprache und Sozialisation etc.)
-  Psychoünguistik (theoretische und empirische Aussagen der Kindersprachenfor­
schung, Interdependenz von sprachlicher, kognitiver und affektiver Entwicklung, 
Sprache und Lernen, Sprachpathologie etc.)
-  Kommunikationswissenschaft (pragmalinguistische Analyse von Sprechsituationen, 
Komm unikation im Klassenzimmer, E ltern-K ind-Interaktion  etc.).
Eine adäquate Behandlung der aufgeführten Probleme dürfte erst in einem größeren 
interdisziplinären Rahmen möglich sein. Dazu m üßten spezielle Bereiche der Soziolo­
gie, Psychologie (Sozial-, Entwicklungs-, Kognitions-, Lernpsychologie), Pädagogik 
(Motivationsforschung, Didaktik etc.) sowie einzelne Aspekte der Politologie, Wirt­
schaftswissenschaften und Bildungsökonomie mit einbezogen werden.
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Problembereich B: K om m unikation in Arbeitsverhältnissen als antizipierbarer Erfah­
rungsbereich des Schülers
Dieser Problem bereich um faßt vier Komplexe von Fragen, die von dem allgemeinen Zu­
sammenhang zwischen Arbeit und Sprache bis zu konkreten Kommunikationsformen 
am Arbeitsplatz reichen.
1. Als grundlegendes Problem stellt sich der Zusammenhang zwischen der Entwicklung 
der Arbeit als Aneignung der N atur und der Entwicklung der Sprache als Steuerungs­
m ittel des kooperativen zielgerichteten Handelns. Verschiedene historische Produk­
tionsformen implizieren einen spezifischen Kom m unikationsbedarf der jeweiligen Ge­
sellschaften. V ertritt man die These, daß der Entwicklungsstand einer Sprache abhän­
gig ist vom Stand der kooperativen Produktion, fur die sie funktional ist, so werden 
hier Fragen der Sprachveränderung thematisch.
2. Mit der fortschreitenden Ausbildung der Arbeitsteilung entwickeln sich Organisatio­
nen, die sich durch einen spezifischen Kom m unikationsbedarf auszeichnen, der in 
verschiedener Hinsicht (Kom m unikationsnetze, Sprachformen, Texttypen, Wort­
schatz) charakterisierbar ist. Neben Betrieben sind Behörden, Gewerkschaften etc. 
solche Institutionen.
3. Auf konkreter Ebene stellen sich Probleme der Sprachverwendung im Arbeitszusam­
menhang: Der für verschiedene Tätigkeiten spezifische Komm unikationsbedarf so­
wie die Auswirkungen der Arbeitsbedingungen auf die Kommunikationsmöglichkei­
ten sind zu untersuchen (Auswirkungen der hierarchischen Organisation einer Insti­
tution  auf das Rollen- und Sprachverhalten der Arbeitenden, Sprache als Instrum ent 
politischer Organisation am Arbeitsplatz).
4. Probleme der Verwendung der Sprache als .Produktionsm ittel' (in Berufen wie Jour­
nalist, Vertreter, Wissenschaftler).
Fragen dieses Problembereiches waren bisher kaum Gegenstand sprachwissenschaftlicher 
Forschung.
Problembereich C: Ö ffentlicher Sprachgebrauch als unmittelbarer und antizipierbarer 
Erfahrungsbereich des Schülers
Die Ausbildung in diesem Problem bereich muß den zukünftigen Deutschlehrer befähi­
gen, Schülern ein Instrum entarium  zur Analyse öffentlichen Sprachgebrauchs zu ver­
m itteln und sie gleichzeitig in die Lage zu versetzen, in Vertretung ihrer Interessen ö f­
fentlich zu kommunizieren.
Unter dem Begriff der Öffentlichkeit werden hier verschiedene gesellschaftliche Be­
reiche zusammengefaßt, wobei die vorgenommene Einteilung eine neben anderen mög­
lichen ist. Es sind dies die ökonom ische  (Sprachgebrauch im Distributionsbereich, 
sprachliche K onstitution des Marktes) und die R eproduktionsöffentlichkeit (Sprachge­
brauch im Freizeit- und Unterhaltungssektor), die politische (Sprachgebrauch der Le­
gislative und der politischen Organisationen) und die staatliche Ö ffentlichkeit (Exeku­
tive, Judikative) sowie die (mediale) Informations- und Suggestionsöffentlichkeit.
Die Problemstellungen sind je nach der betrachteten .Teilöffentlichkeit' unterschied­
lich. Folgende Aspekte der Behandlung des Sprachgebrauchs in den verschiedenen Teil­
öffentlichkeiten sind u.a. möglich:
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1. Gesellschaftlicher Bedingungsrahmen und sozio-historische Herleitung der Öffentlichkeit und ih­
res Sprachgebrauchs.
2. Mediengebundenheit und Medienspezifik des Sprachgebrauchs in den verschiedenen Teilöffent­
lichkeiten. Funktion und Wirkungsweisen unterschiedlicher Medien (Film, Fernsehen etc., Plaka­
te, Flugblätter u.a. Textsorten).
3. Intentions-, funktions-, wirkungsbezogene Analyse verschiedener (sprachlicher) Inhalte, Formen
und Techniken, die in der jeweiligen Teilöffentlichkeit Vorkommen.
4. Reflexion der Möglichkeiten zur Umsetzung der unter 1 . - 3 .  vermittelten reflexiv-analytischen
Fähigkeiten in konkretes Verhalten und Handeln der Schüler in den verschiedenen Teilöffentlich­
keiten. Mögliche Strategien der kritischen Einübung in öffentlichen Sprachgebrauch.
Problembereich D: Wissenschaftliche Theorien und System e und ihre soziohistorische 
Gebundenheit
Während A—C Ausbildungsbereiche benennen, die den gesellschaftlichen Bereichen ent­
sprechen, in denen Sprache erscheint und zu untersuchen ist, dient der Problem bereich D
(a) dem Erwerb der Grundlagen zur wissenschaftlichen Behandlung der Problembereiche A-C und 
der Reflexion über mögliche Behandlungsweisen sowie
(b) der Reflexion der gesellschaftlichen wie geschichtlichen Bedingungen, unter denen (Sprach-) 
Wissenschaft steht.
Jede wissenschaftüche Betätigung und damit auch alle wissenschaftliche Ausbildung, da 
diese Einübung in wissenschaftliches Arbeiten notwendig um faßt, erfolgt im Rahmen 
einer bestim mten gesellschaftlich-geschichtlichen Situation und auf der Grundlage be­
stim m ter erkenntnis- und wissenschaftstheoretischer sowie methodologischer Voraus­
setzungen. Obwohl beide Kom ponenten die Aufgabenstellungen und Ergebnisse in 
kaum zu überschätzender Weise beeinflussen, werden sie in der wissenschaftlichen Aus­
bildung in der Regel nicht mit hinreichender Explizitheit behandelt. Aus diesem Grund 
werden diese Probleme als eigenständiger Problem bereich etabliert.
Fragestellungen in diesem Bereich sind solche der Wissenschaftstheorie und Metho­
dologie, des Zusammenhangs von Gesellschaft und Wissenschaft und der Wissenschafts­
geschichte. Die Problembereiche stellen die Grundlage für das Lehrangebot und den 
Studiengang dar, ihnen entsprechend gliedert sich der Lehrplan, und die Lehrveranstal­
tungen sind ihnen zuzuordnen. Vier Seminare -  aus jedem Problem bereich eines -  bil­
den zusammen mit einer Einführungsveranstaltung den sprachwissenschaftlichen Teil 
des Studienganges für Deutschlehrer.
Nachbemerkung
Dieser studentische Studienplanentwurf ist in der „Gremienhierarchie der Kompro­
misse“ verloren gegangen. Endgültig auf der Ebene des Fachbereichs wurde die Orientie­
rung des Studium s an Lebensbereichen des Schülers durch einen Entw urf ersetzt, der 
zwar praxisrelevante Elemente miteinbezieht, sich aber primär bei der Bestimmung von 
Studiengebieten an wissenschaftstheoretischen Begriffen wie Gegenstandsbereich 
(Sprachverwendung), Beschreibung und Erklärung (Modelle zur Beschreibung und Er­
klärung sprachlicher Komm unikation) und Theoriebildung (Theorie der Sprache und 
der Sprachwissenschaft) orientiert. Eine solche Konzeption scheint nicht in gleicher 
Weise die Praxisnähe zu implizieren.
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